
Robert Leiber, ‚„Mıt brennender Sorgé“
und die Menschen wfißfen, daß größere Kräfte gibt als 'Lod un Teufel
draußen VOrLr der 1uür

Kehren WITr VO  — diesem Portal uUuNseTrTe &S  1ıt zurück, die eine Grenze
zwischen Außen un Innen, heilig und profan mehr kennen scheint. Auf
viele Fragen wußten die Alten eine Antwort, die WITr der Hast der (Ge-
schäfte haben Vielleicht vermögen WIT bei der Betrachtung dieser
Portale leichter begreifen, damals die Kirche Wir haben INZWI-
schen großartige Krrungenschaften hervorgebracht auch gelstig. Wir
wissen viel, obh mehr, sei dahingestellt. Vielleicht sıind WIT 1Im Gottesdienst
der Jahrhunderte allmählich VOIN Säule 7U Säule ach hinten gerückt un:
stehen jetzt draußen VOTr der uUur.  .

„Mit brennender Sorge“
MÄRZ 1937 —M  ARZ 1962

ROBERT LEIBER SJ

Der »11 März 1937, eın Palmsonntag, WIT'!  d ın Geschichte der katholischen
Kirche In Deutschland als denkwürdiger Jag tortlieben. ihm, also VOFr

Jahren, wurde die KEnzyklika 1US Mit brennender Sorgel, datiert
VO vorausgehenden März, 1M Original iın deutscher Sprache abgefaßt,

den Sonntagsfeiern aller deutschen Diözesen verlesen.
Die Knzyklika war eine scharfe Abrechnung ius’ mıiıt dem natıonal-

sozlalistischen Staat WIe mıt der nationalsozialistischen Weltanschauung:.
Dem NS-Staat wartf der Papst Vertragsbruch VOor, Bruch der ım Reichskon-
kordat VO.: Juli 1933 feierlich eingegangenen Versprechungen. Der \S-
Weltanschauung stellte den mıiıt schlechthin unvereinbaren reinen
Gottesglauben, reinen Christusglauben, reinen Kirchenglauben, die auft dem
Gottesglauben ußende sıttliche Ordnung und Anerkennung des Naturrechts
entgegen.

‚„‚Gottgläubig‘‘, sagt der Papst der Mißbrauch, der damals mıt diesem Wort
getrieben, die Verwirrung, die angerichtet wurde, ist ül noch ın peinvoller Kır-
innerung ‚„gottgläubig ist nıcht, wer das Wort ott rednerisch gebraucht,
dern n wWwWer mıt diesem hehren Wort den wa:hren und würdigen Gottesbegriff Ver-
biındet.

Wer in pantheistischer Verschwommenheit ott mıt dem eltall gleichsetzt, Gott
der Welt verweltlicht un! dıe VWelt ott vergöttlicht, gehört nıcht den Gott-

gläubigen.
Wer nach angeblich altgermanısch-vorchristlicher Vorstellung das düstere un
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persönlıche Schicksal an die Stelle des persönlıchen Gottes rückt, eın solcher
kann nıcht beanspruchen, den Gottgläubigen gerechnet werden.

Wer dıe Rasse, der das Volk, der den Staat, Oder dıe Staatsform, dıe Jräger
der Staatsgewalt der andere Grundwerte menschlicher Gemeinschaftsgestaltung
dıe innerhalb der irdischen Ordnung einen wesentlichen un ehrengebiletenden Platz
behaupten us dieser ihrer irdıschen ertskala herauslöst, S16e ZULC höchsten Norm
aller, uch der relıgiösen VWerte macht un S16 mıiıt Götzenkult vergöttert, der VETI-

kehrt und falscht die gottgeschaffene un gottbefohlene Ordnung der Dinge. Eın
solcher ıst weiıt VOoNn wahrem Gottesglauben un einer solchem Glauben entsprechen-
den Lebensauffassung entfernt.““

In der Heraushebung des unvertälschten Gottesglaubens gegenüber der
„Umdeutung heiliger Worte und Begriffe‘”, w1e s1e damals betrieben wurde,
un! In seinem Wort ‚, dahn’ die Jugend‘””, ,, aml die Priester un Ordensleute‘*,
3dm die Getreuen dem Laienstande‘®‘ vergaß der Papst nichts VO  — dem,
w as damals den gläubigen Christen widerfahren War un auf der Seele
astete. Nes un jedes kam Ar Sprache, bis einschließlich der Konzentra-
tionslager.

RKRobert d’Harcourt, Mitglied der Academie Francalse, hielt sich März 1937
Deutschland auft un wohnte der Verlesung der Enzyklika 1m (Sottesdienst

381 jenem Palmsonntag bei Man hört ıhm heute och bewegt Z
berichtet WIeE als unbeteiligter usländer VO  an dem Geschehen berührt

wurde
Die Enzyklika hat wIı€e  _ ıne Bombe eingeschlagen. Diıes ist fast wörtlich 'Ä neh-

IN Das Dokument kam mıiıt der Plötzlichkeit eines Blitzes. Es traf dıe Staatsgewalt
und die Polizei fassungslos. Die katholische Organısation hat mıt der Genauigkeit
und Sıcherheit eines Uhrwerks funktioniert. Der Text, wıe zauberhaft u  ber das I  Ö
Reich verbreitet, ıst den miıt seiner Bekanntmachung beauftragten Geistlichen ıunter
einem Minımum Zeıtabstand VOL der Kanzelverlesung zugestellt worden, einem
Zugriff der Gestapo soweiıt wiıie  d möglıch zuvorzukommen. (Manche haben den ext
nach Empfang sofort 1m Tabernakel niedergelegt un TST VOLr der Kanzelbesteigung

Palmsonntag VO.  - dort herausgenommen..) An keiner Stelle der aNnzenh Eront der
miıt dem Druck, der Verteilung un Verlesung der Knzyklika Beauftragten Ikam

Vertrauensbruch der Anzeige die Gestapo. ‚„„Wohl nıe ıst uns die Macht der
katholischen .Gemeinschaft, dıe Kraft des Anschlusses Rom fühlbarer, fast phy-
sısch fühlbar gewesen.“” Diese I dichtgedrängte Menge, die die Verlesung des
päpstlichen Dokuments ın Gebetshaltung anhörte, konnte sich keiner Täuschung hın-
geben über dıe ernsten Folgen des Vorgangs. Zum ersten Mal sahen S1€ die Brücken
VOLT sıch abgebrochen. ber ‚„der frohe Schein des Opfers, der sıch auftf den Gesich-
tern abzeichnete, in Verbindung mıt der Feierlichkeıit der Stunde, beschämte mich
ın dieser Menge deutscher Katholiken verlorenen Ausländer beinahe, 1C. NULr Be-

obacht_er inmitten VOo.  ; Soldaten war‘®®.

Der Abschlufß eines Reichskonkordats Wäar seinerzeit dem Hl Stuhl von

der RBerliner Regierung angeiragen worden. 1US XI sagt_ ausdrücklich /A

Beginn seiner Enzykliıka, und muflte wWIiSsen, da{iß die Berliner Kegierung
ihn umgehend einer falschen Aussage zeihen würde, falls s1IC  n nıcht
verhielt. Der Papst Tügt be1ı

;,Trotz mancher schwerer Bedenken haben Wır daher Uns damals den Entschluß

C In Etudes 231 (1957) 2093—307 Die angeführte Stelle 204 f
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‚„„Mıt Brn dender Sorge‘‘
abgérungen, Unsere Zustimmung nıcht ZU N. Wır wollten Unsern tréuen
Söhnen und Töchtern In Deutschland 1M Rahmen des Menschenmöglichen die Span-
NUNgCH und Leıden N, die andernfalls unfer den damaligen Verhältnissen mit
Gewißheit erwarten SECWESECHN wäaren. Wir wollten allen durch dıe Tat beweisen,
da 1r, EINZIE Christus suchend un das, was Christi ist, nıemandem die Friedens-
hand der Mutterkirche verweigern, der S1ie nıcht selbst zurückstößt.®®

Hier gibt der Papst die für den HI Stuhl damals entscheidende Krwägung
an 3, Im Frühjahr-Sommer 1933 hätte sich der Stuhl durch Ablehnung
eiNes Konkordats, das fast aufgedrängt wurde und 1n dem der Staat
allem zustimmte, dessen Finfügung ın das Vertragswerk die Kirche VeOeLr-

langte, gefährlich 1Ns Unrecht gesetzt. Allen Beteiligten wWäaär klar, dafßi Hıtler
mıiıft dem Konkordat unausgesprochene politische Ziele verfolgte. ber alle
mußten auch zugeben, daß gerade mıiıt Rücksicht aut das Vertrauen der deut-
schen Katholiken in die kirchliche Leitung jedes Sich-ins-Unrecht-setzen
unbedingt /AU vermeılıden wäar und man darauf ankommen lassen mußte,
ob die andere Seite dem Vertrag stehen oder die Vertragstreue brechen
werde. Das War die sehr nüchterne Stimmung der Männer Pius be1i
Abschluß des Reichskonkordats 1mMm Sommer 1933

In einem Artikel der Süddeutschen Zeıtung*: Der politische Katholizismus
1933 VOLF itlers Karren ıal Albert Wucher geäußert: „ 1s gibt
aum einen anderen Fall, dem Hıtlers Kontrahenten sträflicher verkann-
ten, wWwWenNn 81€e vor sich hatten.‘*“ Kıs wıird schwer se1n, das Verhalten der da-
mals auf kirchlieher Seite Verantwortlichen ungerechter ZU beurteilen, als

ier geschieht, un befremdet, w1e ach allem, wWas das Reichs-
konkordat bisher verötfentlicht wurde, jemand och guien Glaubens
schreiben ann.,

Miıt und beinahe schon VOTFr Abschluß des Reichskénkordats beginntl die
Vorgeschichte der Knzyklika. Sie umfa{ßt die Auseinandersetzung des Hei-
ligen Stuhles mıiıt der Reichsregierung die Kinhaltung der 1m Konkordat
verbrieften Rechte und Freiheiten der katholischen Kirche und ihrer Gläu-
bigen IN Deutschland un damait, ob ausdrücklich oder einschlie{ßlich,
die Achtung allgemeiner Menschenrechte.

Kardinalstaatssekretär Pacelli hat diese Auseinandersetzung von seiten des
HI Stuhles verantwortlich geführt. Hs liegen VOoO  x seiner and für die Jahre
1933 bıs 1939 wenigstens Noten in deutscher Sprache — die Keichsregie-
rung OLr. In s1e hinein Jegen sich die Verhandlungen, die Kardinal Pacelli
selbst In Rom mıt dem Regierungsbeauftragten Buttmann un: die deutschen
Bischöfe iın Berlin mıt Regierungsvertretern geführt haben Manche jener
Noten, WIE die VO 9. Oktober 1933, VOo 31.Januar un! 14. Mai 1954, VO

Juli 1935, 9. Januar 1936, JU. April 1937 un 14. Juni 19338 sind aus-

führliche, Tatsachen und Grundsätze behandelnde Denkschriften. Das Ganze
macht den Kindruck eInNeESs beinahe pausenlosen Waffengangs zwischen dem

Vgl Robert Leıiber ®  9 Reichskonkordat und nde der Zentrumspartei, ın
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Kardinalstaatssekretär und der Berliner Regieruhg. Schon Januar 1954 klagt
Berlin über die „ungewöhnlich scharfe“* Tonart des Vatikans, während Kar-
dinal Pacelli kurz vorher bemerkt: Der Hi Stuhl hat bisher in der Otlfient-
lichkeit geschwiegen, sosehr jetz schon Katholiken seinem Schweigen
Ansto{f nehmen. Auf die Danuer dartf jedenfalls sein Schweigen nicht alg
Schutzwand für Verunglimpfungen der Kirche darbieten

Eıs ist bezeichnend, dafß der erste Schritt, den der Stuhl be1i der
Regilerung In Berlin tat, dem Schutz der Juden iın Deutschland galt. Schon

April 1933, zehn Tage ach dem Ermächtigungsgesetz, wurde der Apo-
stolische untius In Berlin beauftragt, sich bei der Reichsregierung für die
Juden verwenden un: aunf alle Gefahren einer antisemitischen Politik
aufmerksam machen.

Bereiıts VOL Unterzeichnung des Konkordats wurden sodann VOo Stuhl
Schritte 711 Schutz der katholischen Organisationen getan un be1l ara-
phierung des Vertragswerks 8. Juli 1933 ın einer der Regierungsseite
überreichten ote deren Zusagen festgehalten.

Kbenso überreichte der Kardinalstaatssekretär bei Gelegenheit der atı-
fizierung des Reichskonkordats 8001 darauffolgenden September dem Re-
gierungsvertreter eın Promemoria: für die Freiheıit der katholischen Ju-
gend, die INa ihre eigenen Organisationen untier Druck setzte;
die katholische Presse, 1e einer Minderbehandlung ausgeselz W, f..  = jene
katholischen Beamten, die aus dem Staatsdienst entlassen worden WAarch,
weil sS1e früher die SDAP gestanden hatten. seiner ausführlichen
ote VOo Oktober 1933 kam Kardinal Pacellı gleich wieder zurück aut
die Entlassung von Katholiken dem Staatsdienst, die oft 1U darum VOIT' -

fügt wurde, bemerkt CT, weil sS1e politischen Parteien aktıv angehört hat-
ten, In denen der deutsche Katholizismus, lange Zeiıt un: aus gutem Grund,
die Vertretung seiner Interessen sehen mußte während militante Kom-
muniısten iın außerordentlich hoher Zahl in die Reihen der NS-Partei auf-

würden.
Wir können indes 1er NUur urze Hinweise geben. Der Übersichtlichkeit

halber ordnen WITr s1ie nach sachlichen Gesichtspunkten, wenn diese sich auch
gegenselt1ig überschneiden un überdecken. Die beigefügten Bemerkungen,
Angaben und Begründungen sıind immer den Noten des Kardinalstaatssekre-
tars selbst eninommen.

Aus den Noten, die die Auslegung des Reichskonkordats betreffen. Art
Kardinal Pacelli protestiert schärfstens eine alsche Interpretierung
der Wendung: „innerhalb der Grenzen des für alle geltenden Gesetzes””
als ob nachträglich durch einselt1ges Staatsgesetz Dıe 16 HJ als einzige Ju-
gendorganısation erklärt werden könnte un Art 31 (Katholische Organi-

Bıne zuverlässige Führung durch diesen Notenwechsel gibt Michele Maccarrone,
11 Nazionalsocialısmo L,a Santa Sede, Fdıtrıce Studium, Rom 1947 Die 270 Sei-
ten umfassende Veröffentlichung ist, weil 1MmM Ausland erschienen un: remder Sprache
geschrieben, Deutschland selbst fast unbemerkt geblieben.
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„Mitx bre@ender Sorge“‘
sationen) damıt für die katholische Jugend hinfällig würde konkordats-
recht annn immer 1Ur durch beiderseitiges Übereinkommen abgeändert WÖI‘-‚
den. Der Hl Stuhl selbst hält sich gemäfs GIC Can. strengstens diese
Kegel (Oktober
Kardinal Pacelli verlangt Klärung der Begriffe „DPolitik” un ‚„Parteipoli-
nk“ Der katholische Geistliche darf sıch ach Art nıicht Parteipolitik
betätigen; aber Sons hat dieselhben politischen Rechte WI1Ie jeder andere
Staatsangehörige. Unterweisung in katholischer Weltanschauung, z. B
katholischer Soziallehre, ist nıcht Parteipolitik (Oktober

Au Art. 31 (Katholische Organisationen): Die Regierung ll 1 O1,2:
Recht auf Urganisationen, die „außer religiösen, kulturelien un karitativen
Zwecken auch anderen, darunter auch sozilalen der berufsständischen Auf-
gaben dienen‘®‘, Zu Fall bringen. Der Hl Stuhl annn nıcht nachgeben. Kr 11
nıcht unier die Kbene der 1Im Reichskonkordat gesicherten Freiheiten herab-
steıgen. Die katholischen Urganisationen sollen sich nıcht politisch betäti-
SCH Eis bleibt ihnen aber das echt der Kinwirkung aunft das öffentliche
Leben in allen anderen Kichtungen, Ta im Sinn der päpstlichen sozialen
Enzykliken. Weisung dıe Bischöfe, den Berliner Verhandlungen
Art 312 und der Möglichkeit der „doppelten Zugehörigkeit“ katholi-
schen un staatlıchen Organisationen 1139a  - denke die Berufsorgani-
satıonen und die Arbeitsfront testzuhalten. Die Regierung 111 über-
haupt Auflösung ailler katholischen Organisationen und ihre Keorganisie-
LUNS in einer Vo  — der früheren verschiedenen Art Kardinal Pacelli lehnt abh
(Oktober 1933, April, September bhıs Dezember

Freiheit der katholischen W eltanschauung un Glaudensverkündigung:
Mit überwältigendem Material wird nachgewlesen, da{fß die Regierung
Zusicherungen VO. März 1933 nıcht gehalten hat (Mai 1954) Auft Grund der
gemachten Erfahrungen mu der Stuhl besondere Garantien dafür VCOCI -

Jangen dafß das Konkordat gilt; dafß der Staat cdie neuheidnischen Bestre-
bungen nicht unterstützt; dafß diıie Freiheit des Bekenntnisses ach Art. des
Reichskonkordats und die Freiheit der Glaubensverkündigung ach Schlufs-
protokoll Art 32 volle Gültigkeit haben (September Gegen die
Forderung des bedingungslosen Treueids aut „Hührer und Reich“®® (Novem-
ber KEintreten _ für die Bischöfe, s1e Vo  > ihrem Recht des tTreien
Wortes ach Art des Reichskonkordats Gebrauch gemacht haben (24 No-
vember Die ote ıst wertvoll, weil s1€e alle die Hälle aufzählt, die die
Regierung den Bischöfen als Mifßsbrauch des Art angekreidet hatte.

Klage schärifster Überwachung der Predigt un Anwendung des
Kanzelparagraphen. Selbstverteidigung der atholiken wird aqals organısler-
ter Angriff auf den Staat gebrandmarkt. Geistlichen wird der Religions-
unterricht verboten und s1ie werden verhaftet, hne daflsß Ina  a den Bischof
benachrichtigt. Gegen 16 Bekenntnisschule, besonders die katholische, wird
Propaganda gemacht. In Lehrerbildungsanstalten werden Werke WwWI1e Rosen-
bergs Mythus des Jahrhunderts als extbücher aufgezwungen. Im Unter-
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richt mMu die Weltanschauung propagıert werden, und dasselbe verlangt
InNnan VOoO  — den Krankenschwestern, alles Widerspruch mıt dem
Reichskonkordat (Gewissensnot der Katholiken durch das Sterilisierungs-
gEesEIZ, das sittenwidrig un! dessen Handhabung den Katholiken nıcht CI -

laubt 1st Der Vo  — der Kirche nicht anerkannte Arlerparagraph WIT':  d auch
anf Geistliche angewandt.

Gegen die Anklage auft „politischen Katholizismus‘‘: Die Katholiken haben
das Recht auf gleiche Behandlung miıt allen anderen, ohne Rücksicht auf ihre
rühere politische Haltung Auf die Kundgebungen Vvon KRosenberg (in un-
ster), Frick Göring un Himmler grundsätzliche Ausführungen Sachen
„politischer Katholizismus Die Freiheit der Glaubensverkündigung ist 1Ur

noch Schatten dessen, wäas SIC ach dem Konkordat Sec11H sollte
Aus Schulungslagern ist dem H]I Stuhl ZUr Kenntnis gekommen Bedin-

gungslose Verpflichtung auf das FProgramm Rosenbergs Der Natiıonalsozila-
Hsmus IsTt EeEiNe Keligion Die noch bestehenden Bekenntnisse I1 US-

SCIl verschwinden Nur 6111 vollständiger Idiot glaubt och alls Reichskon-
kordat Der Nationalsozialismus hat das Recht auftf den SaNZCh Menschen.
Ihm allein kommt die KErziehung Der Mensch wırd Nationalsozialist miıt
der Geburt Nur die Arbeit entscheidet nicht der (Geist Teilnahme christ-
lichen Gottesdienst ist verboten Die jüdisch-orientalischen Lehren des Chri-
STteNTIUMS sınd A Untergehen Nationalsozialismus und Christentum sind
Todfeinde Der Führer selbst „Der Papst ist Halb]ude un Yreimaurer
„Heinrich der Heilige un Ludwig der HY 0)0000881% haben die germanische KRasse
verdorben Diese Schweine! Die, die och glauben, dafß die Pfaffen Stell-
vertreter Gottes S1N!  d sınd die größten dioten, die herumlaufen (haupt-
sächlich Oktober 1933 Januar, Mai nd September 1934 Juli 1935 Novem-
ber

Katholıische Presse Kardinal Pacelli erınner daran, daß die katholische
Presse keinen einschränkenden Bestimmungen unterworfen IST un das Recht
hat die katholische Weltanschauung Zu vertreten In den Verhandlungen
mıiıt uLimann Februar 1934 legt 6I auch scht Punkte VOTL, welche die Un-
abhängigkeit der katholischen Presse sichern würden Die Wirklichkeit be-
sagtı systematische Unwirksammachung der katholischen Presse, ihre Knebe-
Jung, auch durch schwerste wirtschaftliche Schädigung, ZwangZAbdruck
VONn tikeln die offenem Gegensatz ZUT* katholischen Glaubenslehre
stehen Protestnote die Verordnung Amanns VOo April 1935 die
Reichspressekammer die Verordnung seizt dıe katholische Presse att (Ok-
tober 1933 ZwWC1 Noten, Januar 1934 Jun:  1 1935

Katholische Organisationen und Fatholische Jugend DDie Reichskon-
kordat Art 31 versprochene Rücksichtnahme auft die religiöse Überzeu-
SUNS JuhnSer Katholiken, die staatlichen Organisationen sind un ihrer
Sonntagspflicht wollen wird nıcht eingehalten Sıe werden auf
interkonfessionelle (Sottesdienste Schwere Klage über religiöse
un! sittliche Verwahrlosung Arbeitslagern
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Die katholischen Organisationen werden allen möglichen Formen C111-

geengt und bedrückt mıiıt Kinzelabgaben belegt In den Verhandlungen mı1t
Buttmann April 1934 legt der Kardinal CIM 11S einzelne gehendes Programm

sieben Punkten VOT, Kigenart Betätigung und Gleichstellung der
katholischen Organisationen mıiıt den staatlichen klären un ZUu sichern
Buttmann Die Vorschläge des HI Stuhles werden Berlin autf starken
VWiıderstand stoßen Pacelli Der Stuhl wird SsSe1iNn Angebot als äaußerste
Grenze betrachten Lange Ausführungen Promemoria VOo. Mai 1934
ber die katholischen Organisationen Der Staat hetzt S1C, S16 Z

Erliegen bringen
Schule und Keligionsunterricht Klage WESCH Propaganda die Be-

kenntnisschule, der Hetze die katholische Schule München
(Oktober 1933, Februar 1935).

Januar 1936 werden 1€ Verletzungen der Konkordatsbestimmungen über
1€ katholische Schule i dreizehn Punkten zusammengefal$st. Das kaintreten
für die katholische Schule wird den Kıltern, dem Lehrpersonal un den Geist-
ıchen als Sabotage der Volksgemeinschaft ausgelegt Kine eihe VoO  - Noten
1936/37 Sachen der staatlichen katholischen Bekenntnisschulen, £ESON-
ers auch 1il Württemberg, und katholischer höherer Schulen, esonders!
derer Berlin Altreich Waren Mitte 1939 mehr als katholische
Schulen aufgehoben.) Klagen des Kardinalstaatssekretärs Erschwe-
rungs des KReligionsunterrichts Der Geistliche dartf nicht gleichzeitig Reli-
gionslehrer un 111 den katholischen Jugendorganisationen atıg SC1IN (Okto-
ber 1933 WYebruar un! März 1935 Januar 1936 15 Junı 1937 wen1gstens acht
Noten)

Priesteramtskandidaten Priester und Bischöfe Wiıederholte Klage des
Stuhles da{fßs INa  b die Theologiestudierenden und die Alıuımnen der Bı-

schöflichen Seminare die ZWINSCH will da{fß SIiC sportlichen un!
militärischen Übungen und A Dienst den Arbeitslagern SCZWUNSCH
werden hne Kücksprache mıt den kirchlichen ÖOberen: WESCNH Beschränkung
der Zahl der zukünftigen Priester: SIC werden ausgeschlossen WESCH politi-
scher Unzuverlässigkeit (September, Oktober, Dezember 1933; Maı 1934;
Januar 1935 März un April

Scharfe ote des HI Stuhles Milßhandlung und Verhaftung VvVon
Priestern der Ptfalz (Dezember Behinderung der Bischöfe un rlie-
ster ı der Ausübung ıhres Amtes; WITr':!  d besonders auf das Sterilisierungs-
gesetz hingewiesen. In der ote VOo 64 Januar 19534 Eis gibt Diözesen, die
heute schon mehr inhaitierte Priester zählen, als SIC Kulturkampf zähl-
ten E  1ıne Menge Vo  — Kınzeltfällen, Kardıinal Pacelli Geistliche untier

Darstellung des Tatbestands rechtfertigt die Anklage auf „poli-
tischen Katholizismus®‘, politische Unzuverlässigkeit Mißbrauch der Kanzel
us  z Noten Durchsuchung verschiedener Bischöflicher Kurien,
Juli 1937 also ach der Enzyklika Mit brennender Sorge

ber schon Januar 1936 schreibt Kardinal Pacelli Es gibt Sal-

423



Robert
ZeN Reich‘ keine Diözese, vielleicht nıcht einma[l eine Pfarrei, die nicht Spu-
ren un Wunden des Kirchenkampfes trüge. Die katholische JLagespresse ist
vernichtet. Die katholischen Veröffentliéhungen unterliegen eiINer gehässi-
SCH Zensur, die den Angriff die Kirche stutzt un die Verteidigung
verhindert. Bischöfliche Hirtenbriefe werden beschlagnahmt oder INa  } dros-
selt ihre Verbreitung. Unter jeder Kanzel steht der Horceher. Katholische
Priester sınd in aftder 1m KZ-Lager, weil S1e ihre Pflicht getan haben
Eine Unzahl VoNn katholischen Angestellten und Beamten sınd ihres Postens
un! ihres Unterhalts beraubt (September, Oktober, Dezember 1933; Mai
1934, Januar 1935; Januar, März, April 1936)

Noten des HIL Stuhles WESCH Beschlagnahmung von Kirchengut; Sachen
Devisen- un Sittlichkeitsprozessen; ın Sachen einzelner: der Ver-
unglimpfungen, die Kardinal Faulhaber un: Bischof Sproll VOo  ; Rottenburg
angetan wurden; für Theologieprofessor Altaner, der A Unrecht VOo  - seiner
Breslauer Professur entfernt worden sel; für Generalvikar Seelmeyer-Hil-
desheim;: für die Jugendführer Wolker un: Clemens, die der Verbindung
mıt den Kommunisten angeklagt WAarrIcCH; für Pater Kupert Mayer un! viele
andere.

Dies ist dıe Vorgeschichte der Enzyklika Mıt brennender Sorge. Die 1er
deutschen Öberhirten, die ius XI 1mM Winter 1937 seinem Krankenlager
besuchten un deren gleich ach den Kinleitungsworten der Knzyklika
Erwähnung LUuL, aren die beiden Kardinalerzbischöfe Michael Faulhaber
Vo  =; München un arl Joseph Schulte VO.  — DA  öln SOWw1e die beiden Bischöfe
Clemens August Graf (salen VO.  u Münster un Konrad raf Preysing VO  >

Berlin. Sie konnten, WwI1Ie 1USs yl selbst Sagt, die beängstigenden Erfahrun-
SCN, die der HL Stuhl in seiner 1er Jahre dauernden Auseinandersetzung
mıt der Berliner Reglerung gemacht hatte, DUr voil bestätigen. So am c

Knzyklika un! Z.U dem scharfen Wahrspruch des Papstes:
‚„Jeder, dessen Geist sich noch einen est von W ahrheıtsempfinden, dessen Herz

siıch noch ınen Schatten VOo  — Gerechtigkeitsgefühl bewahrt hat, wird feststellen
müssen, W1e6  Ar VOo.  } der anderen Seite die Vertragsumdeutung, die Vertragsumgehung,
dıe Vertragsaushöhlung, schließlich die mehr der minder öffentliche Vertragsver-
letzung ZU ungeschriebenen Gesetz des Handelns gemacht wurden.“‘

Hat die Knzyklika Mit brennender Sorge ihren Zweck erreicht? Mit ück-
sicht auftf Deutschland ist das entschieden bejahen. Papst ıus schul-
dete der Würde des Apostolischen Stuhles WI1e den deutschen Katholiken,

die Konkordatsverletzungen laufenden Ban aller orm öffent-
lich Einspruch e  ‚r erheben. Sodann wWäar seine Sorge, den Mut der deut-
schen Katholiken un: iıhren Wililen ZU Durchhaiten stärken. Beide Zaele
sSind voll erreicht worden, gerade durch dıe Sanz überraschend gekommene
Verlesung des Papstwortes VOL allen Gläubigen, ZULF selben Stunde. Jetzt
wuliten die Katholiken, dalß das Oberhaupt der Kirche, der Stellvertreter
Christi, ihre Lage bis inNns Letzte kannte und mitempfand. Hs 1ä0t sich

Worten schwer ausdrücken, WwWIie sehr 1€s damals wohlgetan hat
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„,Mit brennender Sorge‘““

Die Erbitterung der Regierung und der Partei ber das Geschehene, VOT
allem da{fßs ( nıicht geglückt W die Vorbereitungen ZUTr Verlesung der En-
zyklika irgendeiner Stelle entdecken, wWar großß Man suchte das apst-
hiche undschreiben totzuschweigen afür wWar 6s endgültig SpäL
Man fahndete ach gedruckten Kxemplaren der Knzyklika uch das hatte
keinen rechten Sinn mehr Dann aber versuchte die Kegierung mıl
harten Gegenschlag mı1t den Sittlichkeitsprozessen Das Stichwort des badı-
schen Statthalters W agner Wır werden keine Märtyrer machen WITr WL -

den Verbrecher entlarven! ist für Beantwortung der Frage ach der Wir-
kung des undschreibens aufschlußreich wäas damals als 1ese Prozesse mı1t
aller VWucht einsetzten, der SONS als zurückhalten! nd sehr vorsichtig be-
kannte Kardinal Schulte VOo  - öln Rom 155en ließ Man solle sich
dieser Prozesse nıcht beunruhigen; der degen den die Enzyklika gestiftet
habe, sSe1 groß daß er jel größer bleibe als jeder Gegenschlag

Anders wird iInan antwortien INUSSCH, ach der Wirkung des und-
schreibens au ßerhalb Deutschlands gefragt wird Die damalige politische
Lage wWar der Enzyklika nicht günstig Göring hat 7 WaAr hernach die Bemer-
kung gemacht der Papst habe die deutsche Kegierung VOL der SaNZCH Welt
geohrfeigt Uun! die Berliner Regierung warf dem H1 Stuhl VOT, die KEnzyklika
sCc1 C111n politischer Angri{ff autf das nationalsozialistische Deutschland ardı-
nalstaatssekretär Pacelli W1e5 SCLHEL ote VO April 1937 diesen Vor-
wurf schärfstens zurück Der grundlegende Irrtum, sagt dort der das
Urteil der Regierung bestimmt hat liegt der falschen Voraussetzung, als
ob die Wurzel all der schweren Auseinandersetzungen zwischen Kirche und
Staat auf dem politischen Keld un politischen Zielsetzungen der Kirche
ZU suchen sSCec1

In Wirklhichkeit war die politische Atmosphäre des Jahres 1937 der En-
zyklika nicht günstig. Seit Oktober 19536 bestand die Achse Berlin-Rom.

spanischen Bürgerkrieg standen Deutschland und talien auf seiten TAan-
COS. hne iıhre schnell einsetzende Hıiılfe WÄäATe der Aufstand der Armee, der

Juli 195306 begonnen hatte, verloren uch katholisch kirch-
lichen Italien und Spanien ihrer nicht WEN19CE, bıs die höheren
Kreise des römischen Klerus hinein, denen der Kirchenkampf Deutsch-
land ungelegen kam, weil ihre Achsen Gef  hle verletzte Am Liebsten
wollten SIC nıchts VO  en ihm h;  oren  .. Papst 1us wartften S16 ziemlich VOLI' -

blümt VOr), habe sich EINSECLLLE beraten lassen und SC1 scharf SCWECSECH
Aber auch die andern europäischen Mächte, die Fall Spanien sicher nicht
zZzu Franco hielten gerade 1937 daran, ihren Frieden miıt dem national-
sozlalıstischen Deutschland ZU machen In diesem Jahr erschienen ZU. 6L -

sten Mal die Vertretungen Knglands un! Frankreichs, Belgiens und Hollands
auft dem Nürnberger Parteitag, aut dem ausgerechnet Rosenberg der Natio-
nalpreıs zuerkannt wurde Es ist auch höchst bezeichnend da{fß Ländern
WI1e Argentinien un Polen das päpstliche Rundschreiben Mit brennender
Sorge nicht ZUTr Veröffentlichung kommen konnte
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Heinrich Krauss, Entwicklungshilfe und Völkefrecht ;
Das alles hatte aber auch sein: Gutes, für den Papst W1e für die deutschen

Katholiken,. Bei anderer politischer Lage wäare aum vermeiden g-
9 da{fß die Knzyklika für politische, Deutschland gerichtete Ziele
ausgenützt worden wäre, einem Sinn also, der den Absichten 1USs
zuwiderlief. Jetzt war auch der Schein vermileden, als ob 1€e€ Kıirche politi-
sche Schützenhilfe in ihrem Kampf mıiıt dem nationalsozialistischen Staat
gesucht hätte.

Entwicklungshilfe un Völkerrecht
KRAUSS SJ

Herstellung rechter Beziehungen zwischen Ländern verschiedener Entwick-
lungsstufe, Beseitigung der Not und Gewährleistung der Menschenrechte in
allen Ländern Aaus Gründen menschlicher Solidarität aut Weltebene, dar-
über hinaus Sicherung des Friedens durch eine Angleichung des wirtschafit-
Llichen und sozlalen Standes der verschiedenen Völker un Gebiete mıt
diesen Hinweisen, die in der Knzyklika Mater et Magistra den Abschnitt
über Entwicklungshilfe einleiten, ist „„das Problem uUNserer Zeit“‘ ıIn se1ine
rechten Dimensionen hinein_gestellt

Eine Knzyklika „über die Jüngsten Entwicklungen des gesellschaftlichen
Lebens und seine Gestaltung 1Im Lichte der christlichen Lehre‘®‘ mußte auch
autf die Lage der sogenannten Fintwicklungsländer und die diesbezüglichenAufgaben der entwickelten Länder eingehen. Die Menschheit wird neben
dem der Atomwaffen meısten VO  > diesem Problem bedroht und be-
unruhigt. Darum ist den Sozialwissenschaften und damit auch der christ-
lichen Gesellschaftslehre autf diesem Gebiet eC1INe ungeheure Aufgabe gestellt,
die den kommenden Jahrzehnten bewältigt wefd en muÄf8ß.

Daß die VO.  5 Johannes XIIL gegebenen Anregungen un aufgezeigtenHeilmittel mehr allgemein gehalten sınd, entspricht ebensosehr dem Stand
‚„„Kıne der größten uUNnserer eıt gestellten Aufgaben ıst wohl diese, zwıschen den wirt-

schaftlıch fortgeschrittenen un den wirtschaftlich noch Entwicklung begriffenen Län-
dern die rechten Beziehun herzustellen. Während die einen Wohlstand Jeben, leıden
die andern bittere Not. 30801 NU.  ; die wechselseıtigen Beziehungen der Menschen in allen
Teilen der Welt heute CS geworden sind, dafß sS1e sıch gleichsam als Bewohner eın un
desselben. Hauses vorkommen, dann dürfen dıe Völker, die mıt Reichtum un: Überflufß
gesättigt sind, die Lage jener Völker nıcht VELBESSCNH, deren Angehörige mıt osroßeninneren Schwierigkeiten kämpfen haben, dafß 816e VOLC Elend un Hunger fast zugrundegehen un nıcht in ANSEMESSCHNETC VW eise Iın den Genufß der wesentlichen Menschenrechte
kommen. Dies weniger, alg die Staaten täglıch mehr voneinander abhängig werden
und eın dauerhafter und segensreicher Friede nıcht gewährleistet ıst, wenn dıe wirtschait-
lıche un sozıale Lage des einen VO:|  - der des andern allzu stark abweicht‘® (SozialenzyklıkaPapst Johannes’ Mater et Magıstra, N TOCY. Im Lolgenden wird der als Herder-
Taschenbuch veröffentlichte ext zugrunde gelegt un die dortige Numerierung jeweils in
Klammern hınzugesetzt.
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